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Bibeltext – Lukas 10,25-37

„‘Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst‘. 
Es ist kein anderes Gebot grösser als dieses.“
(Markus 12, 31)


Was die Bibel sagt
Im Gleichnis des Guten Samariters geht es um die Liebe. Liebe ist wichtig, unabhängig der Religion, des sozialen Status oder irgendetwas, das wir als wertvoll erachten. Dieses besondere Gleichnis entstand aus einem Gespräch zwischen Jesus und einem Schriftgelehrten, der geglaubt hatte, seine Selbstgerechtigkeit würde auf der Einhaltung der Gesetze seiner Religion gegründet sein. Jesus brauchte Gleichnisse zur Beantwortung der Fragen, die ihm der Schriftgelehrte gestellt hatten: «Wer ist mein Nächster?». Das Wort «Nächster» bedeutet im Griechischen «jemand, der nahe ist», und auf Hebräisch, «jemand, zu dem eine Verbindung besteht». Alles, was ohne echte Liebe getan wird, ist nicht unbedingt gottgefällig und deshalb wird von allen gefordert: «Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemüt» (Lukas 10,27).

Der Bibelabschnitt erzählt von einem Reisenden, der auf der Reise von Jerusalem nach Jericho von Räubern überfallen wurde. Durch diese Begegnung war sein Leben bedroht. Doch er ist nicht der einzige Reisende auf dieser Strecke. Drei andere Menschen werden erwähnt. Einer ist ein Priester, der sich normalerweise mit religiösen Dingen befasst. Er schenkte ihm keine Aufmerksamkeit, kein Mitgefühl, er eilte an ihm vorbei, um sich rasch seinen Pflichten im Tempel widmen zu können. Dann kam ein Levit des Weges. Auch er war zu sehr mit den religiösen Riten beschäftigt und dachte vielleicht, dass er durch das Berühren eines blutüberströmten Körpers unrein würde und deshalb seinen zeremoniellen Pflichten nicht mehr nachgehen könnte oder dass er es versäumen könnte, seine Aufgaben im Tempel wahrzunehmen. Ein anderer Mann, ein Samariter, der nicht wie der Priester und der Levit jüdischer Herkunft war, hatte Mitleid mit dem Reisenden. Er ging zu dem verletzten Mann hin, verband seine Wunden, goss Öl und Wein über sie, bevor er ihn auf seinem Esel zu einer Herberge brachte, wo für ihn gesorgt wurde. Hier wird wahre Liebe sichtbar: Eine Liebe mit Herz, Seele, Kraft und Verstand. Mitleid haben heißt, «mit dem ganzen Gemüt» lieben. Diese wahre tätige Liebe zeigte uns Christus am Kreuz.

Das Wort “Liebe” wird häufig gebraucht, und häufig missbraucht. Jesus, der selbst Liebe ist, sprach mit dem Schriftgelehrten über Liebe – „Agape“. Wäre der Samariter nicht gewesen, hätte sich im Leben des reisenden Opfers nichts verändert. Es ist wichtig zu verstehen, dass in diesem Gleichnis nicht die religiösen Männer für einen anderen Juden in großer Not gesorgt hatten, im Gegenteil, ein Fremder, der keine kulturelle Verbindung mit dem verletzten Mann hatte, half ihm und rettete sein Leben. Es ist wahr, was Paulus in 1. Korinther 13,4-5 schrieb: «Die Liebe ist langmütig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt nicht Mutwillen, sie bläht sich nicht auf, sie verhält sich nicht ungehörig, sie sucht nicht das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu.» Alles, was mit diesen Worten gesagt wurde, findet sich in der Haltung des Samariters. Er zeigt die Liebe auf ganz praktische Weise und bemühte sich auch weiter, indem er die Behandlungskosten übernahm.

Unser Leben heute
Von uns als Nachfolger Jesu wird die gleiche Liebe wie die hier gezeigte erwartet: Indem wir ein Opfer werden, damit alle von uns ein Leben in Fülle finden können. «Niemand hat größere Liebe als die, dass er sein Leben lässt für seine Freunde» (Johannes 15,13). Auch in unserem Umfeld gibt es verwundete Menschen – vielleicht nicht physisch, doch sie tragen emotionale Wunden mit sich, entstanden durch das, was in der Welt oder besonders auch in ihren Familien geschehen ist. Zerrüttete Familien, wirtschaftlicher Nachteil, physische Komplikationen, ... die Liste geht weiter und weiter. Menschen sind emotional aufgewühlt und haben keine Möglichkeit, sich zu erholen. Sie weinen Tag und Nacht, während sie diese schweren Lasten tragen. Doch der große Heiler lädt mit den Worten dieses Verses alle ein: «Kommet her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken» (Matthäus 11,28). Viele Menschen gehen durch schwierige Umstände und die Tröster sind knapp. Für die Trauernden ist Empathie wichtig. In meiner asiatischen Kultur weinen vor allem Frauen aufgrund unerfüllter Bedürfnisse.

Mögen wir den Mut finden, auf andere einander zuzugehen, kulturelle Schranken in unserem Gemüt zu entfernen, damit wir ihnen beistehen können und sie in einen emotional ausgeglicheneren Zustand bringen können, denn auch sie wurden von Gott als Ebenbild geschaffen. Der Schriftgelehrte entdeckte, dass ein Nächster nicht unbedingt ein Verwandter oder Freund ist, sondern irgendjemand in irgendeiner Situation sein kann. 

Gesprächsfragen
1. Suchen Sie nach einem weiteren Bibelabschnitt, der von Menschen handelt, die einem Fremden dienten, Mitleid mit ihm oder ihr hatten und der zeigt, wie wir unseren Nächsten lieben sollen.

2. Welche Art der Liebe treffen wir in der Welt üblicherweise an und wie könnte sie – zum Beispiel da wo Sie leben – mit der Liebe Gottes ersetzt werden?

3. Sprechen Sie in Gruppen miteinander, weshalb es keine wahre Liebe gibt, obwohl die Menschen viel über Liebe sprechen, sogar in der Kirche.

Bereit zu dienen
Jesus sagte zum Schriftgelehrten: “Tu desgleichen” (Lukas 10,37). Es ist nicht schwer, Verwundete oder Opfer in unserem Umfeld zu finden, weil sie da, wo wir leben, zum gewohnten Alltagsbild gehören. Lasst uns einzeln oder in Gruppen hingehen und die Menschen trösten, mit ihnen mitfühlen und sie unterstützen, dass sie sich von den Umständen, die sie unglücklich machen, erholen. Lasst uns kulturelle Schranken niederreissen und im Glauben hinaustreten. Eine gute Tat für den Herrn trägt einen eigenen Segen in sich.

Oberstleutnantin Rajam Daniel, aus dem Territorium Indien-Südost (war tätig in Divisionen und THQ Indien, der Offiziersschule und dem Nationalen Sekretariat Indien).

Als Territoriale Sekretärin für Frauenarbeit im Territorium Indien-Nord möchte ich den Menschen, die ich jeden Tag treffe, dienen und sie von ganzem Herzen lieben.
